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142 DIE BERNER WOCHE

^ie^crt mürben, bie gange Stacht bor beit portalen Stadje gn
fielen. Sag war ein richtiges ©efüljl. Stir fugten beghafb
in ber Stabt einige Sofale für unfere Compagnie, wag ung
fcE)Uej3tict; gelang, Unterbeffen roar eg motgeng 3 Ufjt gewor»
ben nrtb erft je|t burften wir 4 Offiziere an ung felbft benfen.

Stir flopften an einem (S5aft£)of an, wo man ung ab»

weifen wollte. Slüein j,e|t matten loir born Krieggrecl)t
©ebrauch nnb erzwangen ein Stücf Sleifdj mit ber Srol)ung,
bafj wir im graft ber Steigerung ©ewalt anwenben werben.
Sag wirfte. .Qimtner aber war feineg git haben. Stach bieler
SJtülje würbe ung fdjliefjlid) ca. um 4 Uljt bon ißribaten
Untcrfuuft angeboten. Sag war ber erfte Sag.

4. gebruar. Sie Sammlung ber berfdjiebenen Slbtei»

langen dauerte big gegen 10 Ufr. Ungefähr 100 ÜDtann
tonnten wegen gefrornen ttnb gefdjunbenen gmfjen unb fon»
ftigen ©ebredjen nicht gum Stufbrnd) gebradjt werben. Slubere
waren an innern liebeln ernftltcE) erfranft. Stir überliefen
bie Sigpufitton über biefe Sente ben Söeljörben bon 33icl, wo
fie gut aufgehoben waren.

Ser SDtarfdj nad) Solothurn lief berhältnigmäjjig gut
ab. Stir [teilten bie beften Säufer an bie Spi|e ber Kolonne.
Saruuter befanben fid) afrifanifche ©haffeurg, gut gebaute
Ijübfdje Sungeng, welche mit ihren ©tairong unb ihren ^£arfct)=
liebern 5Dtut unb Seben in bie Kolonne brad)ten. „J'aime
l'oignon, quand il est bon." Stir fangen in furger ,geit
biefe Sieber mit.

Sagwifchen ergählten fie ung ihre Kreug» unb öuetgüge
unb bie batnit berbunbenen Strapazen, welche wahrlich furd)t=
bar waren. Senn biefe Seute hatten wochenlang fein Dbbad)
mehr erhalten unb graitfam junger gelitten. Sag Sdpiee»
felb war ihr Sett, bag Stadjtfeuer ihre Rettung, llnb häufig
muffte bag gener beg geivtbeg wegen gelöfctü werben. Sann
frodjen fie in ihre SJtäntel unb fauerten gu Soben unb über
bag [title Solbatenlager fenfte fid) nieber bie falte, ftnmme
9îad)t mit ihren Sdjreden. - -v-

Sluf ihre Dffigiere waren fie fcftlecht gu fpredjen. fpafj
unb Stäche büßten äug ben rollenden Slugen, wenn bie ftta»

men bon Dffigieren genannt würben. Sie behaupteten, baff
bie Dffigiere bitrd) ihre Sorgtofigfeit, llnfenntnig nnb grau»
fame Seljanbtung bie Stieberlagen berfchulbet unb bie Seiben
ber Solbaten berurfadjt hätten, ©g fielen Sroljungen, weldje
id) hier nicht wiebergebe. Stud) Stapoteon III. unb feinem
SDtinifter DUibier hätte ich uicîjt geraten, biefe Sente in nädj»
fter ffeit in bie Sd)tad)t gu führen.

Stir unfererfeitg behandelten biefe fefwer heiwgcfud)te
Sutppe woljlwollcnb unb teilnehmenb unb berlangten bon
ihr nur bag, wag ber unerbittliche Sienft, bie dura nécessitas,
erforberte. Sag fühlte beim auch jeher, weghalb bie Slug»

fûïjrnng ttnferer SSefeljle nie auf Sd)Wierigfeiten [tief. Sie
geigten im ©egenteil bor ung eine wahre SSeteljrung.

5. gebruar. SDtarfd) nach Starburg, ©ingetreteneg Sau»
Wetter berfcî)led)tert ben Steg. 3d) habe bag Kommanbo
ber Stadjljut. Siefer Sienft war heute befonberg fd)Wer,
weil beim Slbgaug einer ©ifenbahn für bie ffltarfchunfaljigen
— ca. 40 SJfann —• gitljrwerfe requiriert werben mufften.
Sie Sgencn mit franfen Solbaten wieberholen [ich in ber»

ftärftem SDtafje. [für bie gul)twet!e([teüte ich, oöfchfu wir

Ein bernifdic
Su nebenftehenbem SSitbe führen wir unferen Sefern ein

Sterf ber fpolgfchniherei unb SWalfunft bor Slugen, mit bem
bie berttifd)e Kitnftgewerbefd)ule ein fd)Wierigeg Problem
glängenb gelöft hot. ©g Ijanbelte fid) im Sluftrage ber Si»
reftion beg Surgerfpitalg bem langjährigen fßräfibenten, gür»
fpred)er @. Stettier, ein fünftterifd)eg Stnbenfen mit fjinweig
auf bie Sätigfeit beg Spitalg unb feiner Sehörben gu fdjaffen.

feine SSolImacht hotten, unter perfönlid)cr Serantworttidjfeit
©ntfeheine ang. Stag hätten wir fonft mit biefen Unglitcf»
liehen, bie franf unb erfchöpft, oft bem Sobc nahe, auf ber
Straffe nieberfanfen, anfangen füllen!

Slnfunft in Slarburg 7 Uhr.
©nte Serpflegung.
6. gebruar. Stir füllten heute, am 4. ÜDtarfchtage, nad)

Sctben fommen, wenigfteng 8 Stunben bei ftarfem Stegen»
wetter unb tiefem Schnee mit einer tobmüben, faft aufge»
riebenen Sntppe. Slber eg war unmöglid), eine ÜDtarfd)»
folonne git formieren. Sie grangofen blieben in ben Sofaten
unb auf ben Strafjen haufenweife liegen unb waren abfolut
nicht bon ber Stelle git bringen. Sie Seiljütfe bon Dffigicren
etneg anwefenben Slargaucr Sataiftong erwieg fid) alg nutftog.
Stohl 500 SDtann lagen ba marfchunfäljig, franf, elcnb, bag
Singe halb erlofchen. SSicle baten inftänbig, wir follen' fie
nur liegen laffen unb ung um ihr Sdjidfal nicht weiter
befümmern. Sie SIrmcn fahen bem Sob entgegen unb be=

trachteten ihn alg ©rlöfttng. Stie war bag ein Sommer!
3d) höbe noch nie in meinem Seben fobiel ©lenb fo nahe
beifammen gefehen. ©ott ber [petr bewahre unfer Saterlanb
bor ben Sd)recfen beg Kriegeg!

Unterbeffen war eg 10 Uhr geworben, ©in @ntfd)eib
muhte gefafjt werben. Stir befchloffen, bie 400—500 SOtann,
bie noch ftehen unb gehen fonnten, nach DIten gu führen,
bem bortigen iptahfommanbo unfere Sage mitguteiten und
anbere Sigpofitionen gu berlangen, ba ein SWarfct) nach Saben
phhfifcf) unmöglich War.

Slufjerljalb Slarburg wirb einer unferer waderen Solbaten
infolge ber Stnftrengungen bon einem Slutfturg Ijeimgefudjt.
3d) [ehe bie Slutlache im Schnee noch immer bor mir. Ser
Slrme fanb gute Pflege in Dlten.

Sn Dlten telegraphierte ber jßlaj$fommanbant (ein ©enfer
SJtajor) nach S3ern unb halb langte bie Drbre ein: „Sie
gange 50tannfd)aft per 23aljn nach Slarau führen, Wo bie
©gforte gu entlaffen ift." Sofort würbe ein .Qitg, meift aug
offenen Kohlenwagen beftehenb, gufammengefuppelt, bie franfe
SJtannfcl)aft in Slarburg geholt unb alle nach Slarau beförbert.

Sn Slarau ©mpfang buret) bag bortige SJälitärbeparte»
ment unb Slbgabe ber ©efangenen. Stüeg ift in Drbmtng.
Stir atmen wieber frei auf unb erhalten ben SBefeljl, mit
SSenüjwng ber ©ifenbahn hebte nach Dlten unb morgen nad)
Stenenburg gu unferem S3ataiHon gurüdgufehren.

13. gebruar. ©ntlaffung.
Stach einem fold)en SKilitärbienft briteft man bem fd)ei=

benben Katneraben bie §anb fefter, alg gu anbern Reiten.
Sag S3ataiHon barf mit Sefriebigung auf fernen Sienft gurüd»
bliefen. Srei Singe haben ihm bei ben Sfititärbeljörben unb
bei ber Stebölfernng einen guten Stamen berfdjafft: ©nte
Rührung, ftrenge Siggiplin unb famerabfchaftlicher ©eift.

Sen Sltiteibgenoffen aber, welche mit greube unb §in»
gebung alleg getan haben, um ben unter bie Jahnen geru»
fenen Sltiligen ihren fd)Weren Sienft gu erleichtern, ingbefon»
bere ben Drtfd)aften, welche ©inquartiernng erhielten, finb
wir immer gu Sauf bcrpfïichtet. Stufg fchönfte hat [ich bag
Stört erwahrt: Sltle für ©inen, ©inet für SlÜe!

; KunfttDerk.
Sag Sterf, im Umfange bon 70 cm SSreite auf 105 cm

§öhe, ift in gebeigtem @id)enhoIg gefchni^t unb [teilt in mafj=
boitent iSarofftpl bie Schaufeite eineg Sempelg bar. Stuf
breiter ©runblage erheben fich gwei forinthifd)e ißilafter unb
gwei 3)tittelfäulen, ein mappengefchmiicfteg ©ebälf tragenb,
über bem [ich in ftarfer Sluglabung ein fd)ön gefchwungener
©iebel erhebt. Siefer geigt, bon gwei blnmengefchmücften
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ziehen würden, die ganze Nacht vor den Portalen Wache zu
stehen. Das war ein richtiges Gefühl. Wir suchten deshalb
in der Stadt einige Lokale für unsere Kompagnie, was uns
schließlich gelang. Unterdessen war es morgens 3 Uhr gewor-
den und erst jetzt dursten wir 4 Offiziere an uns selbst denken.

Wir klopften an einem Gasthof an, wo man uns ab-
weisen wollte. Allein jetzt machten wir vom Kriegsrecht
Gebrauch und erzwängen ein Stück Fleisch mit der Drohung,
daß nur im Fall der Weigerung Gewalt anwenden werden.
Das wirkte. Zimmer aber war keines zu haben. Nach vieler
Mühe wurde uns schließlich ca. um 4 Uhr von Privaten
Unterkunft angeboten. Das war der erste Tag.

4. Februar. Die Sammlung der verschiedenen Abtei-
lungen dauerte bis gegen 10 Uhr. Ungefähr 100 Mann
konnten wegen gefrornen und geschundenen Füßen und son-
stigen Gebrechen nicht zum Aufbruch gebracht werden. Andere
waren an innern Uebeln ernstlich erkrankt. Wir überließen
die Disposition über diese Leute den Behörden von Viel, wo
sie gut aufgehoben waren.

Der Marsch nach Solothurn lief verhältnismäßig gut
ab. Wir stellten die besten Läufer an die Spitze der Kolonne.
Darunter befanden sich afrikanische Chasseurs, gut gebaute
hübsche Jungens, welche mit ihren Clairons und ihren Marsch-
liedern Mut und Leben in die Kolonne brachten. „Pmme
I'oiAnon, quanci il est bon." Wir sangen in kurzer Zeit
diese Lieder mit.

Dazwischen erzählten sie uns ihre Kreuz- und Querzüge
und die damit verbundenen Strapatzen, welche wahrlich furcht-
bar waren. Denn diese Leute hatten wochenlang kein Obdach
mehr erhalten und grausam Hunger gelitten. Das Schnee-
feld war ihr Bett, das Wachtfeuer ihre Rettung. Und häufig
mußte das Feuer des Feindes wegen gelöscht werden. Dann
krochen sie in ihre Mäntel und kauerten zu Boden und über
das stille Soldatenlager senkte sich nieder die kalte, stumme
Nacht mit ihren Schrecken. ^

Auf ihre Offiziere waren sie schlecht zu sprechen. Haß
und Rache blitzten aus den rollenden Augen, wenn die Na-
men von Offizieren genannt wurden. Sie behaupteten, daß
die Offiziere durch ihre Sorglosigkeit, Unkenntnis und grau-
same Behandlung die Niederlagen verschuldet und die Leiden
der Soldaten verursacht hätten. Es sielen Drohungen, welche
ich hier nicht wiedergebe. Auch Napoleon III. und seinem
Minister Ollivier hätte ich nicht geraten, diese Leute in näch-
ster Zeit in die Schlacht zu führen.

Wir unsererseits behandelten diese schwer heimgesuchte
Truppe wohlwollend und teilnehmend und verlangten von
ihr nur das, was der unerbittliche Dienst, die clura nécessitas,
erforderte. Das fühlte denn auch jeder, weshalb die Aus-
führung unserer Befehle nie auf Schwierigkeiten stieß. Sie
zeigten im Gegenteil vor uns eine wahre Verehrung.

5. Februar. Marsch nach Aarburg. Eingetretenes Tau-
Wetter verschlechtert den Weg. Ich habe das Kommando
der Nachhut. Dieser Dienst war heute besonders schwer,
weil beim Abgang einer Eisenbahn für die Marschunfähigen
— ca. 40 Mann — Fuhrwerke requiriert werden mußten.
Die Szenen mit kranken Soldaten wiederholen sich in ver-
stärktem Maße. Für die Fnhrwerketstellte ich, obschon wir

(in bernischc

In nebenstehendem Bilde führen wir unseren Lesern ein
Werk der Holzschnitzerei und Malkunst vor Augen, mit dem
die bernische Knnstgewerbeschule ein schwieriges Problem
glänzend gelöst hat. Es handelte sich im Auftrage der Di-
rektion des Burgerspitals dem langjährigen Präsidenten, Für-
sprecher E. Stettler, ein künstlerisches Andenken mit Hinweis
auf die Tätigkeit des Spitals und seiner Behörden zu schaffen.

keine Vollmacht hatten, unter persönlicher Verantwortlichkeit
Gutscheine aus. Was hätten wir sonst mit diesen Unglück-
lichen, die krank und erschöpft, oft dem Tode nahe, auf der
Straße niedersanken, anfangen sollen!

Ankunft in Aarburg 7 Uhr.
Gute Verpflegung.
6. Februar. Wir sollten heute, am 4. Marschtage, nach

Baden kommen, wenigstens 8 Stunden bei starkem Regen-
wetter und tiefem Schnee mit einer todmüden, fast aufge-
riebenen Truppe. Aber es war unmöglich, eine Marsch-
kolonne zu formieren. Die Franzosen blieben in den Lokalen
und auf den Straßen haufenweise liegen und waren absolut
nicht von der Stelle zu bringen. Die Beihülfe von Offizieren
eines anwesenden Aargauer Bataillons erwies sich als nutzlos.
Wohl 500 Mann lagen da marschunfähig, krank, elend, das
Auge halb erloschen. Viele baten inständig, wir sollen' sie

nur liegen lassen und uns um ihr Schicksal nicht weiter
bekümmern. Die Armen sahen dem Tod entgegen und be-

trachteten ihn als Erlösung. Wie war das ein Jammer!
Ich habe noch nie in meinem Leben soviel Elend so nahe
beisammen gesehen. Gott der Herr bewahre unser Vaterland
vor den Schrecken des Krieges!

Unterdessen war es 10 Uhr geworden. Ein Entscheid
mußte gefaßt werden. Wir beschlossen, die 400—500 Mann,
die noch stehen und gehen konnten, nach Ölten zu führen,
dem dortigen Platzkommando unsere Lage mitzuteilen und
andere Dispositionen zu verlangen, da ein Marsch nach Baden
physisch unmöglich war.

Außerhalb Aarburg wird einer unserer wackeren Soldaten
infolge der Anstrengungen von einem Blutsturz heimgesucht.
Ich sehe die Blutlache im Schnee noch immer vor mir. Der
Arme fand gute Pflege in Ölten.

In Ölten telegraphierte der Platzkommandant (ein Genfer
Major) nach Bern und bald langte die Ordre ein: „Die
ganze Mannschaft per Bahn nach Aarau führen, wo die
Eskorte zu entlassen ist." Sofort wurde ein Zug, meist aus
offenen Kohlenwagen bestehend, zusammengekuppelt, die kranke
Mannschaft in Aarburg geholt und alle nach Aarau befördert.

In Aarau Empfang durch das dortige Militärdeparte-
ment und Abgabe der Gefangenen. Alles ist in Ordnung.
Wir atmen wieder frei auf und erhalten den Befehl, mit
Benützung der Eisenbahn heute nach Ölten und morgen nach
Neuenburg zu unserem Bataillon zurückzukehren.

13. Februar. Entlassung.
Nach einem solchen Militärdienst drückt man dem schew

denden Kameraden die Hand fester, als zu andern Zeiten.
Das Bataillon darf mit Befriedigung auf seinen Dienst zurück-
blicken. Drei Dinge haben ihm bei den Militärbehörden und
bei der Bevölkerung einen guten Namen verschafft: Gute
Führung, strenge Disziplin und kameradschaftlicher Geist.

Den Miteidgenossen aber, welche mit Freude und Hin-
gebung alles getan haben, um den unter die Fahnen geru-
fenen Milizen ihren schweren Dienst zu erleichtern, insbeson-
dere den Ortschaften, welche Einquartierung erhielten, sind
wir immer zu Dank verpflichtet. Aufs schönste hat sich das
Wort erwahrt: Alle für Einen, Einer für Alle!

; Kunstwerk.
Das Werk, im Umfange von 70 cm Breite auf 105 cm

Höhe, ist in gebeiztem Eichenholz geschnitzt und stellt in maß-
vollem Barokstyl die Schauseite eines Tempels dar. Auf
breiter Grundlage erheben sich zwei korinthische Pilaster und
zwei Mittelsäulen, ein wappengeschmücktes Gebälk tragend,
über dem sich in starker Ausladung ein schön geschwungener
Giebel erhebt. Dieser zeigt, von zwei blumengeschmückten
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gütlpörnern umgeben, bag SBappen beg Surger»
fpitatg (gopanniterfreug unb ßepntgabel) unb mirb
überragt bon ber trefflipen gigur eine?
ißetifang, bem ©pmbot ber Siebe, ber mit
bem Spnabet bie Sruft aufreiht um bie
pungrigen bier gungen am eigenen §erg=
btut gu füttern. ©iefer
Giebetfpmud; unb ber in
ber SRitte beg Gebätfg
angebrachte SBaptfputp :

«Christo in Pauperibus»
(gm ÜRamen Gprifti für bie
Straten) ift ber (Steinharter»
arbeit an ber Sorberfront
beg Surgerfpitatg entnom»
men. ©er ttnterfap beg

gum Stufhangen beftimmten
Sitbeg roirb burp Gngelg»
föpfpen, ein iRapmenmerf
bon Sorbeer unb Slfantpug»
blättern unb einem ptaftifcE)
bortretenben äRebaiiton mit
bem ©tetttermappen ge=
fchtoffen. kräftig bortre»
tenbc ©eitenroänbe geben
bem (Sangen bie notmen»
bige ©tefe. ©ie ermähnten
in ißorgettan gebrannten
6 ©cpitber auf bem Ge»'
bätf geigen bie SSappen
ber ®ommiffiongmitgtieber,
auf ber SReffingptatte au ber
Safig ftept bie SBibmung.

gür bie SKaterei ber
buret) bie gmei ©äuten ge=
teilten gelber mürbe façon»
nierter Gotbgrunb bermen»
bet, ber ben Stic! auf bie
in fatten garben gehaltenen
gignren fongentriert. @3

ift eine ©arfteïïuttg ber
SBirffamfeit beg Surger»
fpitatg: tinfg bie Sttterg»
fürforge, in ber SJiitte bie

Uran!enpftege unb recïjtë
bie Stufnahme bebürftiger
Sleifenber. Dpne fünfttietje
Stttegorie, burp naturge»

Diplom für Perm Sürfpredjer
eugen Stettier, langjähriger
Präfident der BürgerfpitaU
direktion.

entiourf und Oelmaleret auf cifeliertem öoldgrund: P. Wpfj, Zeichner am 6etoerbemufeum ;

Bolzbildhauerei und lUetallähung : S. Buttenlocher und S. Kienholz, Cehrer der kunftgeu>erb=
liehen Sachklafjen des 6eu)erbemufeums;

Porzellanmedaillons: 3. Bermann, Eehrer der keramifchen Sadjklafte des öeioerbemufeums;
Sdjreinerarbeit: C. Wagner, Zeidtner am 6eu>erbetnufeum.

treue SBiebergabe bon Sotfgtppen unb beren gefpmacï»
boîte Gruppierung pat ber ©popfer eine tiefe SBirfung

gu ergieten gemufft. SBir beuten nur furg
an, baff nocp manche berborgene Schön»
heiten in ber garbe, ber Sßerfpeftibe unb
bem parmonifp gegtieberten Stufbau beg

SBerfeg ben' ßunftfenner
erfreuen, ©ie itngemohnte
gorm beg ©riptppon, bie
ein naiber ßrittfer nicht übet
als „fatpotifp" begetpnete,
ift mirftip in berfatpotifpen
Stirpe für SBeipgefpenfe ge»
brauept unb in feinfinniger
SBeife burpgebitbet roorben ;
eg ift bag aber fein Grunb,
fie nicht auch für ähnliche
groeefe in ber profanen
äunft git berroenben.

$um@ptuh, aber nicht
gum SSenigften, peben heir
perbor, bah mit Stugnapme
groeier ©äuteu Sltteg in Sera
gefdpaffen rourbe. ©er mit
einigen gaepfennern bera»
tene Gntmurf unb bie SRate»
rei ftammen bon fperrn
ißaut SBpfs, unb bie ©cpnit»
gerei unb fßorgettanmaterei
mürben unter feiner Seitung
im .Qeipenatelier unb in ber
funftgemerblicpen Sepran»
ftatt beg fantonaten Ge»

merbemufeumg auggefüprt.
SBir begtücfmünfihen fperrn
Stunftmater SBpp unb feine
SRitarbeiter gu bem gebie»

genen SBerf, bag ben fünft»
terifepen Seftrebungen un»
ferer ©tabt gur Gpre ge»
reicht. SRan fiept roieber
einmal, bah man auep in
Sern etmag Sîepteg be=

fommt, roenn man bor bie
reepte ©cpmiebe gept.

Ausgeführt durch das kaiv
tonale 6etnerbemuseum in
Bern, Direktor 0. Blom.

t Siirsprecfcer uaen Stetlkr
1844—1911.

SKit gürfpreeper Gugen @tettter=3ün=
bet ift ein äRann bapingefepieben, ber fidt)

um bie innere Gntmicftung ber ©tabt
Sern grope Serbienfte ermorben pat. Gr
mürbe am 18. Dftober 1844 geboren,
befupte fpäter bie Sîantongfputen bon
Sern unb ißruntrut unb lieh ftcE) ttap
erfolgreichem ©tubiengang an ben £>op=
fputen in ^eibelberg unb Sern in unferer
©tabt atg gürfpreper nieber. Gefunb»
peitgrüeffipten gmangen ipn batb gum
Stufgeben beg ipm tieb gemorbenen Se»

ntfeg, morauf er mit fprn. Dbergeriptg»
fepreiber griebrip b. gifeper bie befannte
©aepmatterfirma ©tettter & b. gifeper
grünbete, bie peute nop unter bem ÜRamen

©tettter, b. gifper & Gie. an ber SRarft»
gaffe beftept. ©em Serftorbenen mar t SürspredKr uaen $t«ttl«r.

auf feinem Sebengmege ein gropeg äRafj
bon Seiben befpieben. iRap fitrger, gtücf»
tiper Gpe mürbe ipm feine Gattin unb
SRutter bon gmei Éinbern entriffen, ein

©ptag, bon bem er fip nie gang erpott
pat. ©agu famen anbere ©obegfätte in
ber gamitie unb eine Sîeipe fpmerer
Stranfpeiten, bie er opne Etagen mannpaft
ertrug. @o pat er benn, bon gugenb
an fräuftip, bon ben geroöpntipen grett»
ben beg ©afeing menig genoffen, er fupte
unb fanb aber eine pöpere Sefrtebigung
in ber SBirffamfeit gu öffentlichen fpneefen.
hierin liegt ber ©pmerpunft feineg arbeitg»
reipen Sebeng. Sttg Sotfgmann unb
SRebner trat er menig perbor, fein Gebiet
roaren bie ©ipungen bon Sorftänben unb
Stugfpüffen in benen er burp ißftipt»
treue, ©apfenntnig unb roeife Éiâhtgung
perborragte. ©epr gefpäpt mar aup
fein feineg, patrigifpeg ©aftgefüpt banf
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Füllhörnern umgeben, das Wappen des Burger-
spitals (Johanniterkreuz und Zehntgabel) und wird
überragt von der trefflichen Figur eines
Pelikans, dem Symbol der Liebe, der mit
dem Schnabel die Brust aufreißt um die
hungrigen vier Jungen am eigenen Herz-
blut zu füttern. Dieser
Giebelschmuck und der in
der Mitte des Gebälks
angebrachte Wahlspruch:
«Lbristo in paupenbus»
(Im Namen Christi für die
Armen) ist der Steinhauer-
arbeit an der Vorderfront
des Burgerspitals entnom-
men. Der Untersatz des

zum Aufhängen bestimmten
Bildes wird durch Engels-
köpfchen, ein Rahmenwerk
von Lorbeer und Akanthus-
blättern und einem plastisch
vortretenden Medaillon mit
dem Stettlerwappen ge-
schloffen. Kräftig vortre-
tendc Seitenwände geben
dem Ganzen die notwen-
dige Tiefe. Die erwähnten
in Porzellan gebrannten
6 Schilder auf dem Ge-'
bälk zeigen die Wappen
der Kommissionsmitglieder,
auf der Messingplatte an der
Basis steht die Widmung.

Für die Malerei der
durch die zwei Säulen ge-
teilten Felder wurde fa<;on-
nierter Goldgrund verwen-
det, der den Blick auf die
in satten Farben gehaltenen
Figuren konzentriert. Es
ist eine Darstellung der
Wirksamkeit des Burger-
spitals: links die Alters-
fürsorge, in der Mitte die

Krankenpflege und rechts
die Aufnahme bedürftiger
Reisender. Ohne künstliche
Allegorie, durch naturge-

Viplom siir h»rn Züisprecher
Eugen Stettler, wiigfähriger
Nrâflctent cier kürgerfpltsl-
cûrektîon.

Entwurf unâ Velmàrel uuf cisàrtem SoMgrunä: p. reichner sm Sewerbemuseum:
hol^bilclhuuere! unct MetsIIAHung: Z. huttenlocher unci S. INenhà, Lehrer âer kunstgewerb-

lichen Sschlclssfen cles Sewerbemuseums;
por^ellunmeltmllons: Z. hermunn, Lehrer cter kersmlschen Zschlelssfe cles Sewerbemuseums:
Schreinersrbelt: L. Lügner, Zeichner um Sewerbemuseum.

treue Wiedergabe von Volkstypen und deren geschmack-
volle Gruppierung hat der Schöpfer eine tiefe Wirkung

zu erzielen gewußt. Wir deuten nur kurz
an, daß noch manche verborgene Schön-
heiten in der Farbe, der Perspektive und
dem harmonisch gegliederten Aufbau des

Werkes den Kunstkenner
erfreuen. Die ungewohnte
Form des Triptychon, die
ein naiver Kritiker nicht übel
als „katholisch" bezeichnete,
ist wirklich in derkatholischen
Kirche für Weihgeschenke ge-
braucht und in feinsinniger
Weise durchgebildet worden ;
es ist das aber kein Grund,
sie nicht auch für ähnliche
Zwecke in der profanen
Kunst zu verwenden.

Zum Schluß, aber nicht
zum Wenigsten, heben wir
hervor, daß mit Ausnahme
zweier Säulen Alles in Bern
geschaffen wurde. Der mit
einigen Fachkennern bera-
tene Entwurf und die Male-
rei stammen von Herrn
Paul Wyß, und die Schnit-
zerei und Porzellanmalerei
wurden unter seiner Leitung
im Zeichenatelier und in der
kunstgewerblichen Lehran-
stalt des kantonalen Ge-
Werbemuseums ausgeführt.
Wir beglückwünschen Herrn
Kunstmaler Wyß und seine
Mitarbeiter zu dem gedie-
genen Werk, das den künst-
lerischen Bestrebungen un-
serer Stadt zur Ehre ge-
reicht. Man sieht wieder
einmal, daß man auch in
Bern etwas Rechtes be-

kommt, wenn man vor die
rechte Schmiede geht.

Ausgeführt äurch clus k-ni
tonsle Sewerbemuseum m
kern, vlrektor 0. IZlom.

s ßürsvrecher Lugen Zlelller
1844—1911.

Mit Fürsprecher Eugen Stettler-Zün-
del ist ein Mann dahingeschieden, der stckl

um die innere Entwicklung der Stadt
Bern große Verdienste erworben hat. Er
wurde am 18. Oktober 1844 geboren,
besuchte später die Kantonsschnlen von
Bern und Pruntrut und ließ sich nach
erfolgreichem Studiengang an den Hoch-
schulen in Heidelberg und Bern in unserer
Stadt als Fürsprecher nieder. Gesund-
heitsrücksichten zwangen ihn bald zum
Aufgeben des ihm lieb gewordenen Be-
rufes, worauf er mit Hrn. Obergerichts-
schreiber Friedrich v. Fischer die bekannte

Sachwalterfirma Stettler L- v. Fischer
gründete, die heute noch unter dem Namen
Stettler, v. Fischer L- Cie. an der Markt-
gaffe besteht. Dem Verstorbenen war 4 Sürsprecher Kugen Stettler.

auf seinem Lebenswege ein großes Maß
von Leiden beschieden. Nach kurzer, glück-
licher Ehe wurde ihm seine Gattin und
Mutter von zwei Kindern entrissen, ein
Schlag, von dem er sich nie ganz erholt
hat. Dazu kamen andere Todesfälle in
der Familie und eine Reihe schwerer
Krankheiten, die er ohne Klagen mannhaft
ertrug. So hat er denn, von Jugend
an kränklich, von den gewöhnlichen Freu-
den des Daseins wenig genossen, er suchte
und fand aber eine höhere Befriedigung
in der Wirksamkeit zu öffentlichen Zwecken.
Hierin liegt der Schwerpunkt seines arbeits-
reichen Lebens. Als Volksmann und
Redner trat er wenig hervor, sein Gebiet
waren die Sitzungen von Vorständen und
Ausschüssen in denen er durch Pflicht-
treue, Sachkenntnis und weise Mäßigung
hervorragte. Sehr geschätzt war auch
sein feines, patrizisches Taktgefühl dank
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